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legt, in ber ©rmartung, bie Katncraben
braußen mürben tie rafd) befreien. 3m
Sdjlafe inurben fie uergiftet. ©inselne
Heid)en untren nod) fo frifd), als ob
bie SJtenfdjen nod) oor brei Dagen ge»
lebt bdtten. ©or bem ©erüft roar ein
totes ©ferb. Sluf einem Scheiterhaufen
lagen 3toei Stüde fîleifd), bie man
braten mollte. Slber bas H0I3 toar nid)t
mebr angebrannt.

Die meiften Opfer mürben auf bem
alten Sriebljof außerhalb Drimbad) in
einem SWaffengrabe 3ur Stube gebettet.
Gin Dentinal mürbe ibnen fpäter er»
richtet, bas auf brei Dafeln bie Stamen
ber Opfer mclbet, auf ber oierten bie
SBorte: „3um Stnbenten ber im Hauen»
fteintunnel im SStai unb 3uni 1857 ©er»
unglüdten ...", folgt ber Sprud) 1.
Korr. 15. 49.

3u ben 52 Opfern im Dumte! ge»
feilten fid) 11 Dote beim Stettungsmert.
©on ben 52 ©latin maren 27 Slus»
länber (15 Sßürttemberger, 3 ©äbenfcr,
1 Heffe, 1 ©reuße, 2 Stansofen, 2 3ta=
lieiter, 3 ©nglänber) unb 25 Sdjroeijer
(15 Solotburner, 5 Stargauer, 3 Hu»

serner, 1 93afellänber, 1 Deffiner). ©01t ben 11 Doten
beim Stettungsmert maren 2 Sluslättber.

Ueberalt mürbe für bie Hinterbliebenen ber Opfer ge»
fammclt. 3n ïurjer 3eit maren Sfr. 60,025.78 beifamnteit.
©rroäbnen mir itod), baß ber enbgültige Durcbbrud) bes alten
Hauenfteintunnels am 31. Ottober 1857 erfolgte. Stm 27.
Slpril 1858 mar bie Sahn fertig unb am 1. Sitai fubr ber
3e[täug oon ©afel nach Often. V.

Steifcmobuö unb 9îcifcmobcn non cbßbcrn.
©on SJtagbalena 33 e r a II.

©or runb fünfbunbert 3abreit freite SStaximilan oon
Oefterreid) ©taria, bie ©rbiit oon 33urgunb. Um alle Deile
feines neuen ÜBeltreidjes in ftänbiger ©erbinbung 3U bellten,
gab er als erfter fii3en3en 3ur Seförberung non ©riefen,
©ütern unb ©erfonen aus, bie fpäter bas ©efd)Ied)t ber

Dßaffis (Dburtt unb Dar is) als Sllleinoorredjt erhielten,
©tit biefeitt öffentlichen Seförberungsmittel, bent ©oftmagen,
erfdjlob er als erfter Steifemöglicßfeiten aud) für biejenigen,
betten feine eigene Kutfdje sur ©erfügung ftanb.

Ces bauerte immerbin itod) ungefähr bunbert 3abre,
bis mir bie erften Steifebefcßreibungen oon fÇrauen3immern
unb über bas Steifen non Srrauensimmem erhalten. Diefe
bunbert '3abre hatten aber genügt, bas Steifen fo populär
su madjen, bafs uns bie erften Steifefdjriftcn mit unenblid)
oielen Sitten unb SJtoben befaitnt machen, bie faft un»
oeränbert bis sunt beutigen Dage (Bettung haben. Diefe
©eridjte finb uitifo smedbiettlidjere unb prä3ifere Berater,
als fie fid) sutn groben Deil mit ber feelifdjen unb Kultur»
einftellung 31t fianb unb Heuten befaffen, ein Kapitel, bei
betn beute oiel su oiel als felbftoerftänblid) oorausgefeßt
mirb. So rät St. 0. H„ baß man „bie Heute 3unäd)ft
prüfen folle, ob fie ftubiert finb ober natürlichen ©erftanb
haben". 3n ber ©ofttutfeße fei es non ©orteil, ftillsubleiben,
bis man aus ben Sieben ber SJtitreifenbcn über ©baratter,
SBefen, 3iel unb SBünfcße unterrichtet ift, ba matt fo Kon»

oerfation unb ©omtaiffance beffer feinem ©orteil sufübrett
fönne. ©3ir hören fdjon um 1700 ben aud) beute ein3ig

richtigen Stat, grobe ©aftßöfe in groben Stäbten aufsu»
fueßen, ba man bort preismerter aufgehoben fei als in ben

tleinen ©aftßöfen ber fianbftrabe nnb überbies ©ottuaiffancett
fd)Iieben fönne, bie 3um Stuben bienett.

Die Rettungsarbeiten und Wiederbelebungsoerfudje uor dem Cunnel.
(SRad) einet aeitgenöffifdgen 8ei^ttuu0.)

3tt allen biefen ©üeßern, Berichten, ©riefen begegnet
man immer rnieber einer Sülle oon Statfdflägen unb Sin»

reguttgett über Kleibuitg, ©epäd unb SStobe auf Steifen.
Hunbert 3abre haben genügt, um oollauf 3U erfeitnen,
mie meitgebenb bie ridjtige 2ßal)I oon ©arberobe unb ©e»

päd ©ebagetr unb ffielingen ber gan3en Steife beeinflußt.
Die Dame ber ©ofttutfeße fuhr bereits mit ihrem „Kuffert"
ober, mie man es fpäter ttad) fran3öfifd)em SStufter nannte,
cofre. Diefer Koffer beftanb aus Hol3platten, bie mit ge=

brebten ©ifenftäben sufammengebaltett maren. ©itt Hanb»
bud) aus bem 3abre 1771 belehrt bie fjrauen einbringlid):
„Söhre ftets einen großen Koffer bei bir, ba bu mit foldjem
beffer reifeft als mit fo oiel ©afetgen unb Kiftgen". Dod>
burfte lange 3eit ein Koffer nur bis 311 oicqig ©funb
roiegen, mibrigenfalls man ihn mit ber ©rtra=Kurierpoft
aufgeben mußte.

Slls Steifemantel trug man einen Ilmbang in ber Hirt
ber Kutfcberfragen, für bett es einen SJtoberatfcblag gibt,
ber beute nod) gleichen SBert befißt: „Diftinguiere beinett
SJtantel, meil ein fein ©eroebe bem Kuttbigen roobl ins
Sluge fteeßett mirb". Die ©efebreibuttg ber ba3ugel)örigett
Steifetappe Hingt faft mie ein SJtobcartifel: „©in Ueberfd)Iag,
oorne att ber Stinte itt 3mei Saiten gelegt, mit 3ipfeln unb
SJtasgue, babinter fich oor ben Slugen gefd)liffene ©rtjftalle
befinben; mit 3öpfen, bie binabfjängen unb bie im bebürfen»
ben Salle unterm Hälfe fid) fnüpfen laffen". Diefe Kriftalle
mürben fpäter bureß bünnc ©Ifenbeinplättdjen erfeßt. Ills
©taterial nahm man Sltlas ober Daft, mit SBoIle ober
Seibettmolle gefüttert; bod) fannte man fdjon bamals Kap»
pen aus geroadjfter fieinmanb. ©etradjtet man bie Sluto»
tappe oon beute — mie menig Slenberung! Stur baß unfere
3eit erft ttad) langen llmmegcn mieber 3U ber ©rfenntnis
fommen mußte, baß reine Seibe bas SBärmfte unb ©rat»
tifdjefte ift.

lieber bie Kleibung ließe fid) einfad) beridyten, baß
man auf Steifen fdjmarse ©croänber beoor3ugte. Doch möd)te
id) mit einem Saß aus einer Steifebefdjreibung für bie
©ft)d)oIogic unb SStobetlugbeit ber bamaligen 3eit eine
Hanse bredjen: „©ehe oiel in fdjmarscn Kleibern, meil bu
fonft oiel Hßedjfel haben mußt unb fo, ohne affectieret su
fein, in jeber ©ompagitie mitgeben tannft". 3d) 3itierc ba»
neben ben ©usfprueß einer eleganten jungen ©Meneritt oon
beute: „SBiffen's, einen bellgrauen Sil3but unb ein fdiroarses
Seibentleib muß man immer hüben."
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legt, in der Erwartung, die Kameraden
draußen würden sie rasch befreien. Im
Schlafe wurden sie vergiftet. Einzelne
Leichen waren noch so frisch, als ob
die Menschen noch vor drei Tagen ge-
lebt hätten. Vor dem Gerüst war ein
totes Pferd. Auf einem Scheiterhaufen
lagen zwei Stücke Fleisch, die man
braten wollte. Aber das Holz war nicht
mehr angebrannt.

Die meisten Opfer wurden auf dem
alten Friedhof außerhalb Trimbach in
einem Massengrabe zur Ruhe gebettet.
Ein Denkmal wurde ihnen später er-
richtet, das auf drei Tafeln die Namen
der Opfer meldet, auf der vierten die
Worte: „Zum Andenken der im Hauen-
steintunnel im Mai und Juni 1857 Ver-
unglttckten ..." folgt der Spruch 1.
Korr. 15. 49.

Zu den 52 Opfern im Tunnel ge-
seilten sich 11 Tote beim Rettungswerk.
Von den 52 Mann waren 27 Aus-
länder (15 Württemberger, 3 Bädenser,
1 Hesse, 1 Preuße, 2 Franzosen, 2 Jta-
liener, 3 Engländer) und 25 Schweizer
(15 Solothurner, 5 Aargauer, 3 Lu-
zerner, 1 Baselländer, 1 Tessiner). Von den 11 Toten
beim Rettungswerk waren 2 Ausländer.

Ueberall wurde für die Hinterbliebenen der Opfer ge-
sammelt. In kurzer Zeit waren Fr. 69,925.73 beisammen.
Erwähnen wir noch, daß der endgültige Durchbruch des alten
Hauensteintunnels am 31. Oktober 1357 erfolgte. Am 27.
April 1858 war die Bahn fertig und am 1. Mai fuhr der
Festzug von Basel nach Ölten. V.

Reisemodus und Reisemoden von ehedem.
Von M a g d aIen a Ber a 11.

Vor rund fünfhundert Jahren freite Ma.rimilan von
Oesterreich Maria, die Erbin von Burgund. Um alle Teile
seines neuen Weltreiches in ständiger Verbindung zu halten,
gab er als erster Lizenzen zur Beförderung von Briefen,
Gütern und Personen aus, die später das Geschlecht der
Thassis (Thurn und Taris) als Alleinvorrecht erhielten.
Mit diesem öffentlichen Beförderungsmittel, dem Postwagen,
erschloß er als erster Reisemöglichkeiten auch für diejenigen,
denen keine eigene Kutsche zur Verfügung stand.

Es dauerte immerhin noch ungefähr hundert Jahre,
bis wir die ersten Reisebeschreibungen von Frauenzimmern
und über das Reisen von Frauenzimmern erhalten. Diese
hundert Jahre hatten aber genügt, das Reisen so populär
zu machen, daß uns die ersten Reiseschriften mit unendlich
vielen Sitten und Moden bekannt machen, die fast un-
verändert bis zum heutigen Tage Geltung haben. Diese
Berichte sind umso zweckdienlichere und präzisere Berater,
als sie sich zum großen Teil mit der seelischen und Kultur-
einstellung zu Land und Leuten befassen, ein Kapitel, bei
dem heute viel zu viel als selbstverständlich vorausgesetzt
wird. So rät R. v. H., daß man „die Leute zunächst

prüfen solle, ob sie studiert sind oder natürlichen Verstand
haben". In der Postkutsche sei es von Vorteil, stillzubleiben,
bis man aus den Reden der Mitreisenden über Charakter,
Wesen. Ziel und Wünsche unterrichtet ist. da man so Kon-
versation und Connaissance besser seinem Vorteil zuführen
könne. Wir hören schon um 1799 den auch heute einzig

richtigen Rat, große Gasthöfe in großen Städten aufzu-
suchen, da man dort preiswerter aufgehoben sei als in den

kleinen Gasthöfen der Landstraße und überdies Connaissance«
schließen könne, die zum Nutzen dienen.

vie Nettungsarbeiten unci Meclerbelebuiigsversuche vor äem Vunnei.
<Nach einer zeitgenössischen Zeichnung.!

In allen diesen Büchern, Berichten, Briefen begegnet
man immer wieder einer Fülle von Ratschlägen und An-
regungen über Kleidung, Gepäck und Mode auf Reisen.
Hundert Jahre haben genügt, um vollauf zu erkennen,
wie weitgehend die richtige Wahl von Garderobe und Ge-
päck Behagen und Gelingen der ganzen Reise beeinflußt.
Die Dame der Postkutsche fuhr bereits mit ihrem „Kuffert"
oder, wie man es später nach französischem Muster nannte,
cotre. Dieser Koffer bestand aus Holzplatten, die init ge-
drehten Eisenstäben zusammengehalten waren. Ein Hand-
buch aus dem Jahre 1771 belehrt die Frauen eindringlich:
„Führe stets einen großen Koffer bei dir. da du mit solchem
besser reisest als mit so viel Paketgen und Kistgen". Doch
durfte lange Zeit ein Koffer nur bis zu vierzig Pfund
wiegen, widrigenfalls man ihn mit der Ertra-Kurierpost
aufgeben mußte.

Als Reisemantel trug man einen Ilmhang in der Art
der Kutscherkragen, für den es einen Moderatschlag gibt,
der heute noch gleichen Wert besitzt: „Distinguiere deinen
Mantel, weil ein fein Gewebe dem Kundigen wohl ins
Auge stechen wird". Die Beschreibung der dazugehörigen
Reisekappe klingt fast wie ein Modeartikel: „Ein Ueberschlag,

vorne an der Stirne in zwei Falten gelegt, mit Zipfeln und
Masque, dahinter sich vor den Äugen geschliffene Crystalle
befinden; mit Zöpfen, die hinabhängen und die im bedürfen-
den Falle unterm Halse sich knüpfen lassen". Diese Kristalle
wurden später durch dünne Elfenbeinplättchen ersetzt. Als
Material nahm man Atlas oder Taft, mit Wolle oder
Seidenwolle gefüttert: doch kannte man schon damals Kap-
pen aus gewachster Leinwand. Betrachtet man die Auto-
kappe von heute — wie wenig Aenderung! Nur daß unsere
Zeit erst nach langen Umwegen wieder zu der Erkenntnis
kommen mußte, daß reine Seide das Wärmste und Prak-
tischeste ist.

Ueber die Kleidung ließe sich einfach berichten, daß
man auf Reisen schwarze Gewänder bevorzugte. Doch möchte
ich >uit einem Satz aus einer Neisebeschreibung für die
Psychologie und Modeklugheit der damaligen Zeit eine
Lanze brechen: „Gehe viel in schwarzen Kleidern, weil du
sonst viel Wechsel haben mußt und so, ohne affectieret zu
sein, in jeder Compagnie mitgehen kannst". Ich zitiere da-
neben den Ausspruch einer eleganten jungen Wienerin von
heute: „Wissen's, einen hellgrauen Filzhut und ein schwarzes
Seidenkleid muß man immer haben."



348 Nr. 22

Heben bem fdjtoarjen 3leib brauchte man nod) ein
„oerd;amieret ftleib" für ©ala, für Den Sali, bafj man
bei £ofe ober in einem oorneömen Batrisierhaufe empfangen
mürbe. Siele BWbeberidjte aus bern 18. 3ahrbunbert er»
roähneit bereits, baff bie ©alafleiber oollftänbig unter bem
©influfs ber tarifer Stöbe fteben. Der bamalige Stobefobes
befiehlt roeiter, ein fjjausfleib oornehmer 1trt aus Seibe
mit Spihen unb Sfalbeln unb ein grobes 9BoII= ober Seiben»
tud; mitäunebmen.

Die llntenoäfdje mar meift aus fjlanell. Sür uornebmc
Damen gab es Heinleinenroäfche, mosu bringenbft geraten
mirb: „ffiute feine 2Bäfd)e madjt auf Heifen mebr ©hre
als befehle unb ïoftbare Äleibung."

©benfo eingebenb befafjt man fid) mit ben petits liens.
So erfinbet Sielfanus Stbneller aus fleipsig bie erfte „trag»
bare Sd;reibfeber mit Dinte", bie Urfüllfeber. ©ine junge
Dame ersäbl't, bafj fie „ein fein Stabagonifdjatullen unb eine
Sceffingfd;ad)tel für Heines 3«ug" mit fid) führe. Stan
tut gut, ein fjftäfchchen ©ffigroaffer gegen ben Staub ntitsu»
nehmen. Hud; bas Hragen ooit ôanbfdmhen mirb febr
empfohlen. Die ruffifdjen Softfcblitten unb maitdje fdjme»
bifd;e unb engtifdje Softtoagen maren fcbon mit Schlaf»
einricbtungeit oerfeben, ein Slomfort, ber ber beutfdjen 13oft»
tntfd)c niemals blühte. Stan mar baber auf Verbergen
angemiefen, unb man mirb fid) oorftellen tonnen, meldjer
1trt bie ©rfahrungen eines Heifenben maren, ber in feinem
Seridjt bringenb empfiehlt, reine 3iffenbe3üge bei fid) 311

haben. Die Hacbtgeroänber trug man fürforglich in einem
feparierten Sad mit fid). 33or allem mar es aber fdjon
bamats febr wichtig, „ein grob Södel (Selb" ober IBedjfel»
briefe mit fidji 311 führen, bie man am heften an getrennten
Stellen oermabrte, ba ein Heil febr oft geflöhten mürbe.

Hcifemobus unb Heifemobe haben fid) in biefer Sonn
bnrd; faft Drei 3abrhunberte erhalten. Bis 1814 ©eorge
Stcphenfon ben IBagen mit Dampfantrieb baute, ben er
locomotion nannte, ©inurtbswansig 3aljre fpäter gingen Die

crften 3ügc ooit Sürth nach Hürnberg, uott Sins txad) Bub»
meis unb oon IBien nach Horben. ©0113 turse 3eit fpäter
befamen bie 3üge bie erften ©epädmagen. Sdjon uni Stitte
bcs 19. Sabrbunberts merben bie Jöolsplattenfoffer burd)
3offer aus Hohrgeflecht erfeht, bie mit richtigen Sdjlöffern
oerfetjen finb. Unb gegen Itusgang biefes 3al)rl)unberts
merben biefe burd) bie über Spanien aus ber Ueberfee
eingeführten Holjrplattenfoffer oerbrängt.

3it rafenbem Hcmpo nimmt bie Heifeelegans ihren
Ituffchmung. frjeilbäber unb bie beoorsugten Orte am Steer
merben 3U 3entren bes fiuxus. Befonberer Beliebtheit er»

freuen fid) bie aus 3talien eingeführten bünnen Sdileier
unb Stidereiftoffe. Um 1870 haben grobe Sarifer öäufer
fd;on ihren befonberen Hamen, ©s entfteht ein IBettlauf in
ber Hnsabl ber Heifcfoffer. Htan fährt als Hetorb mit
fed)3ehn bis sroanjig Stoffern nach Oftenbe unb Starlsbab.
Itlle Staften merben ausgeräumt, alles mirb mitgenommen,
nid)ts barf sutüdbleiben. Höde mit fechs Steter SBeite,
£üte mit einem halben Dubenb Sleureufen braudjen Haum.
Htit größtem Sntereffe begrübt man bie sroar in Itmerifa
erfunbenen, in ©nglanb aber auf ben Starft gebradjten
Schranttoffer. 6ier hat alles Slatj. Itlles, alles, bis
nad; bem IBeltfrieg ein anberes Heifen begann.

3m 3uge fitîen jefct Stenfdjen, bie, unbefd)mert oon
suoiel ©epäd, in brci Urlaubsmodjen bie halbe IBelt fehen
mollen. Unb für bie anbern gibt es bas neue Heifemittel,
bas lluto. Stopf unb £>irn müben in forgfältiger llusroabl
bie Itnfprüche oon oierunbsmansig Sdjranffoffem im So»
lumen eines Hutofoffcrs unterbringen.

Uber menn fie ietjt ftatt 00m oerfdjamieret Stleib für
bie ©ala unb ©ffigmaffer, oon grobem llbenbfleib unb ©au
be cologne fpred)en, ber Hat bleibt immer ber gleiche.
Heife in richtiger Stleibung nach bem alten flehrfalj: flies
menig in Büchern, fdjau alles mit llugen, bamit bu ben
anbeten baheim gute Had>rid)ten oermelben fannft.

<2ßattbern, ad) roonbettt.
Sou 3 0 it r a b © r b.

IBanbern allein,
3m flutenben Sdjein,

Beutel gefüllt, ôei'3 gefchmellt,
Brüft' id; mid) ted: IB a s toftet bie SBett?
Streife burd; IBiefengriin, IBalbesbunfcl,
Babe mid; froh im Sonngefunfel,
Hrinfe gierig ber ©rbe Schöne,

Sd;lürfc behaglid) bie feinften Höne.
Hatur, 0 liebliche 3auberin!
Hrunfen oor IBonne glüht mir ber Sinn.

IBanbern 311 smeit,
O monnige 3eit!

Huge tief in Huge taudjt,
Stunb bie fiiheften IBorte baud;!,
flippen fid; finben in sorter Sdjeu,
Sliehen fid), foften ben Hrant aufs neu'.
Hings ein Blühen, ein Duften unb Hrillern:
Sieh, mie bie Berg' uns 311 ©hren fdjillcrn!
S;cller als irbifdje ö'errlidjfcit
Strahlt junger fliehe Seligteit.

IBanbern su britt,
Stäbel ininitt'!

flacht fie mid) holbfelig an:
3eig bid; als tapfern Hittérsmann!
Sprüht bem ffieföbrten ins ©efidjt:
Bift aud; fein unebener SBicht!
flei, mie bie Ofunfen sifdjetiO ftieben:
Sjolbe, mer tönnte bid; feuriger lieben!
flacht fie uns beibe fpihbübifdj aus:
S3 ab' einen werten Sei;at; 311 ôaus.

IBanbern 311 oiert,
2Bie bas girrt unb fd;mirrt!

führet jeber fein Stägbelein,
3ül)ll fid; fo hod) mie ein 3önig!cin,
fladjt unb fdjäfert, flötet unb fd)er3t
Hafdj im Schatten gel'üfjt unb geherst!
Hd), ein Unmort, ein trotiiges Schmollen:
©eh nur, id) merb' mit bem anbern tollen!
flad)t halb mieber ber Sonne Sd)ein:
fliebdjen, fol' alles oergeffen fein.

' '

unb (£it^=$otc( in 33ent.
Die Stabt Bern ift um eine Heuerfdjeinuug reicher

gemorben: bie Serbinbung eines öotel garni mobernften
Stils mit einem ©efchöftsbaus, bas gleichfalls ben lln»
forberungeit ber SJtoberne an Slomfort unb rationeller ©in»
.riebtung oollauf entfpricljt. Hütten im Serfchrssentrum, am
Bubenbergplah, ift biefes öaus ohne jebmebe Störung bes
öffentlichen Serfehrs erftanben unter ber bemährten fieitung
oon Hrdjitcft ffierfter. Obgleid) ben neueften fjormcngcftal»
tungen entfpredjenb, mirft bie Sfaffabe beitnod) oertraut
unb überaus angenehm unb fügt fid; in bas Hllgemeinbilb
biefer ©egenb trefflid) ein. Das ganse ©ebäube ift berart
abgebidjtet, baf) bie ©eräufche bes Serfehrs brausen auf
bem Bubenbergplat) nicht ein3ubringen oermögen, meber in
bie Hälfme bes Jöotels itod) in bie bes ffiefdjäftes. Hu
genehm fällt oor allem bie fcljöne Serbinbung ber ©e»
fdjäftsauslagen mit ber ôausfaffabe auf.

Diefen angenehmen ©inbrud behält man beim Hunb»
gang burd) bas ganse öaus, angefangen bei ben flofali»
täten ber fleinenmeberei. IBer fönnte ahnen, Dafj hinter
biefeu allerbirtgs fehr großen unb geräumigen Sdjaufenftern
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Neben dem schwarzen Kleid brauchte man noch ein
„verchamieret Kleid" für Gala, für den Fall, daß man
bei Hofe oder in einem vornehmen Patrizierhause empfangen
wurde. Viele Modeberichte aus dem 18. Jahrhundert er-
wähne» bereits, daß die Galakleider vollständig unter dem

Ginfluh der Pariser Mode stehen. Der damalige Modekoder
befiehlt weiter, ein Hauskleid vornehmer Art ans Seide
mit Spitzen und Falbeln und ein großes Woll- oder Seiden-
tuch mitzunehmen.

Die Unterwäsche war meist aus Flanell. Für vornehme
Damen gab es Reinleinenwäsche, wozu dringendst geraten
wird: „Gute feine Wäsche macht auf Reisen mehr Ghre
als besetzte und kostbare Kleidung."

Ebenso eingehend besaht man sich mit den petiG cioiw.
So erfindet Melkanus Schneller aus Leipzig die erste „trag-
bare Schreibfeder mit Dinte", die Urfüllfeder. Eine junge
Dame erzählt, dah sie „ein fein Mahagonischatullen und eine
Messingschachtel für kleines Zeug" mit sich führe. Man
tut gut, ein Fläschchen Essigwasser gegen den Staub mitzu-
nehmen. Auch das Tragen von Handschuhen wird sehr
empfohlen. Die russischen Postschlitten und manche schwe-

dische und englische Postwagen waren schon mit Schlaf-
Zurichtungen versehen, ein Komfort, der der deutschen Post-
kutsche niemals blühte. Man war daher auf Herbergen
angewiesen, und man wird sich vorstellen können, welcher
Art die Erfahrungen eines Reisenden waren, der in seinem
Bericht dringend empfiehlt, reine Kissenbezttge bei sich zu
haben. Die Nachtgewänder trug man fürsorglich in einem
separierten Sack mit sich. Vor allem war es aber schon
damals sehr wichtig, „ein groh Säckel Geld" oder Wechsel-
briefe mit sich zu führen, die man am besten an getrennten
Stellen verwahrte, da ein Teil sehr oft gestohlen wurde.

Reisemodus und Reisemode haben sich in dieser Form
durch fast drei Jahrhunderte erhalten. Bis 1314 George
Stephenson den Wagen mit Dampfantrieb baute, den er
locomotion nannte. Einundzwanzig Jahre später gingen die
ersten Züge von Fürth nach Nürnberg, von Linz nach Bud-
weis und von Wien nach Norden. Ganz kurze Zeit später
bekamen die Züge die ersten Gepäckwagen. Schon um Mitte
des 19. Jahrhunderts werden die Holzplattenkoffer durch
Koffer aus Rohrgeflecht ersetzt, die mit richtigen Schlössern
versehen sind. Und gegen Ausgang dieses Jahrhunderts
werden diese durch die über Spanien aus der Uebersee
eingeführten Nohrplattenkoffer verdrängt.

In rasendem Tempo nimmt die Neiseeleganz ihren
Aufschwung. Heilbäder und die bevorzugten Orte am Meer
werden zu Zentren des Lurus. Besonderer Beliebtheit er-
freuen sich die aus Italien eingeführten dünnen Schleier
und Stickereistoffe. Um 1879 haben grohe Pariser Häuser
schon ihren besonderen Namen. Es entsteht ein Wettlauf in
der Anzahl der Reisekoffer. Man fährt als Rekord mit
sechzehn bis zwanzig Koffern nach Ostende und Karlsbad.
Alle Kasten werden ausgeräumt, alles wird mitgenommen,
nichts darf zurückbleiben. Röcke mit sechs Meter Weite,
Hüte mit einem halben Dutzend Pleureuse» brauchen Raum.
Mit größtem Interesse begrüßt man die zwar in Amerika
erfundenen, in England aber auf den Markt gebrachten
Schrankkoffer. Hier hat alles Platz. Alles, alles, bis
nach dem Weltkrieg ein anderes Reisen begann.

Im Zuge sitzen jetzt Menschen, die, unbeschwert von
zuviel Gepäck, in drei Urlaubswochen die halbe Welt sehen
wollen. Und für die andern gibt es das neue Reisemittel,
das Auto. Kopf und Hirn müßen in sorgfältiger Auswahl
die Ansprüche von vierundzwanzig Schrankkoffern im Vo-
lumen eines Autokoffers unterbringen.

Aber wenn sie jetzt statt vom verschamieret Kleid für
die Gala und Essigwasser, von großem Abendkleid und Eau
de cologne sprechen, der Rat bleibt immer der gleiche.
Reise in richtiger Kleidung nach dem alten Lehrsatz: Lies
wenig in Büchern, schau alles mit Augen, damit du den
anderen daheim gute Nachrichten vermelden kannst.

Wandern, ach wandern.
Von Konrad Erb.

Wandern allein,
Im flutenden Schein.

Beutel gefüllt, Herz geschwellt,
Brüst' ich mich keck: Was kostet die Welt?
Streife durch Wiesengrün. Waldesdnnkel,
Bade mich froh im Sonngefunkel,
Trinke gierig der Erde Schöne,
Schlürfe behaglich die feinsten Töne.
Natur, o liebliche Zauberin!
Trunken vor Wonne glüht mir der Sinn.

Wandern zu zweit,
O wonnige Zeit!

Auge tief in Auge taucht,
Mund die süßesten Worte haucht,
Lippen sich finden in zarter Scheu,

Fliehen sich, kosten den Trank aufs neu'.
Rings ein Blühen, ein Duften und Trillern:
Sieh, wie die Berg' uns zu Ehren schillern!
Heller als irdische Herrlichkeit
Strahlt junger Liebe Seligkeit.

Wandern zu dritt,
Mädel inniitt'!

Lacht sie mich holdselig an:
Zeig dich als tapfern Rittersmann!
Sprüht dem Gefährten ins Gesicht:
Bist auch kein unebener Wicht!
Hei, wie die Funken zischend stieben:
Holde, wer könnte dich feuriger lieben!
Lacht sie uns beide spitzbübisch aus:
Hab' einen werten Schatz zu Haus.

Wandern zu viert,
Wie das girrt und schwirrt!

Führet jeder sein Mägdelein,
Fühlt sich so hoch wie ein Königlein,
Lacht und schäkert, flötet und scherzt

Rasch im Schatten geküßt und geherzt!
Ach, ein Unwort, ein trotziges Schmollen:
Geh nur, ich werd' mit dem andern tollen!
Lacht bald wieder der Sonne Schein:
Liebchen, sol' alles vergessen sein.

»»» ' '

City-Haus und City-Hotel in Bern.
Die Stadt Bern ist um eine Neuerscheinung reicher

geworden: die Verbindung eines Hotel garni modernsten
Stils mit einem Geschäftshaus, das gleichfalls den An-
forderungen der Moderne an Komfort und rationeller Ein-
Achtung vollauf entspricht. Mitten im Verkehrszentrnm, am
Bubenbergplatz, ist dieses Haus ohne jedwede Störung des
öffentlichen Verkehrs erstanden unter der bewährten Leitung
von Architekt Gerster. Obgleich den neuesten Formengestal-
tungen entsprechend, wirkt die Fassade dennoch vertraut
und überaus angenehm und fügt sich in das Allgemeinbild
dieser Gegend trefflich ein. Das ganze Gebäude ist derart
abgedichtet, daß die Geräusche des Verkehrs draußen auf
dem Bubenbergplatz nicht einzudringen vermögen, weder in
die Rärkme des Hotels »och in die des Geschäftes. An
genehm fällt vor allem die schöne Verbindung der Ge-
schäftsauslagen mit der Hausfassade auf.

Diesen angenehmen Eindruck behält man beim Rund-
gang durch das ganze Haus, angefangen bei den Lokali-
täten der Leinenweberei. Wer könnte ahnen, daß hinter
diesen allerdings sehr großen und geräumigen Schaufenstern
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